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Zum Schluffe diefer vorläufigen Erörterung möchte ich noch
dreierlei bemerken.

Zum erften: Nach meiner Ueberzeugung wird diefer neue Akt
Hitlers für ihn ebenfo zum Verhängnis werden, wie der Einzug in
Prag. Ein Mißlingen diefes Streiches könnte für ihn eine Kataftrophe
bedeuten.

Sodann: die Gefahr für die Nachbarftaaten, auf die ich im
allgemeinen fchon hingewiefen habe, ift nun erft recht gefteigert. Vor
allem gerade durch diefe Lage für Schweden, Holland und Belgien,
aber nicht nur für lie.

Endlich: Ob nicht doch in diefen Vorgängen etwas von dem

„Weg" fich zeigt, auf dem Europa davor gerettet werden kann, in
einem höllifchen Meer von Blut und Greuel zu erfticken? L. R.
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Zur Chronik. ii. April.
/. Der Kampf um die Neutralität und die Neutralen.

Churchill wirft in einer neuen Rede den Neutralen vor, daß fie bei richtiger Haltung

den Krieg, der für fie geführt werde, hätten abkürzen können.
Es wird zur Kontrolle des neutralen Handels eine befondere Gefellfchaft, die

„English Commercial Corporation", gegründet.
Deutfchland verlangt auch die Kontrolle über die Donaufchiflfahrt.
Im Adriatifchen Meer aber verfolgen englifche Kriegsfchiffe die aus Ungarn

und Jugoflawien kommenden Transporte des Bauxitgeûeins, das für die
Herftellung des Aluminiums der Flugzeuge unentbehrlich ill.

//. Kr ie g und Frieden. Finnland. Lord Halifax richtet eine
Botfchaft an das finnifche Volk. Es wird dafür nicht übermäßig empfänglich fein.

Nach Abfchluß des Friedens wird in Moskau ein Prunkballett veranftaltet, an
dem neben Stalin und Molotoff auch der finnifche Unterhändler Paafakivi
teilnimmt. Und der Chor der 200 000 Toten?

Es wird davon geredet, daß Finnland den Nobelpreis für den Frieden erhalten
folle. Jedenfalls nur, wenn Norwegen frei wird.

Sumner Welles hat bei feiner Orientierungsreife auch an vielen Stellen ein
wirtfchaftliches Memorial überreicht, deffen Vorfchläge flark auf die Wiederherftel-
lung des freien Handels gerichtet find.

Inzwifchen verkaufen die Vereinigten Staaten an Rußland neuerlich für zehn
Millionen Dollar Kupfer, Petroleum-Raffinerien, Grubenmafchinen ufw. ¦— Dinge,
die fehr wohl für Deutfchland beftimmt fein können.

III. Innere Zu fländ e. 1. Deutfchland. Die Metallfammlung
beweift den großen Mangel an Rohfloffen in Deutfchland.

An der Feier des „Heldengedenktages" in Berlin erklärt Hitler: „Das deuttche
Volk tritt vor den Allmächtigen, um ihn zu bitten, feinen Kampf ums Dafein zu
fegnen." (Dafür alfo ift Gott noch nicht abgefchafft!) Er felbft denke nur an den
Sieg. Göring kündet der deutfchen Jugend den Aufftieg Deutfchlands zur
Weltmacht, aber auch den Tod an der Weftfront an.

Der Film „Feuertaufe" foil das deutfehe Volk geradezu für den „großen
Krieg" aufpeitfehen.

Es wird nun berichtet, das endgültige Schickfal des Kriegsfchiffes „Graf Spee"
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und der Selbftmord feines Kommandanten feien daraus zu erklären, daß nur 60
von den 900 Mann der Befatzung zum Weiterkämpfen bereit gewefen feien.

2. Frankreich. Der Kampf gegen die „flalintreuen" Kommuniften wird
fortgeführt. 35 ihrer Abgeordneten erfcheinen vor Gericht und erhalten zum Teil
fchwere Strafen.

Es wird den kommuniftifchen wie den naziftifchen „Verrätern" mit Todesftrafe

gedroht. Gilt das im Ernft auch für die Letzteren?
Von der jetzigen Handhabung der Zenfur erklärt der vorher von diefer befonders

verfolgte Pertinax in „Europe Nouvelle" (9. April): „Nach dem 28. Februar
hat die Zenfur die empfangenen Weifungen befolgt. Sie ift auf die Sorge für die
Landesverteidigung befchränkt, fie bemüht fich nicht mehr, als Werkzeug der
inneren Politik zu erfcheinen."

3. England. Die englifche Freiheit für Wort und Schrift befteht völlig unan-
getaftet weiter. Man darf nicht nur fchreiben, was man will, fondern fogar in
großen öffentlichen Verfammlungen gegen den Krieg reden. Die Peace-pledge-Be-
wegung, d. h. die eine große Zahl von Anhängern um fich Scharende Bewegung derer,
die fich durch ein unterschriebenes Gelübde verpflichtet haben, an keinem Kriege
teilzunehmen, führt ihre Arbeit unbeläftigt weiter. Im Parlament vollends wird
alles gelagt, was man während des Friedens an leidenfchaftlicher Kritik hatte
ausfprechen können. Eine im Schöße der konfervativen Partei aufgetauchte Forderung,
daß man während des Krieges die Kritik an der Regierung aufgeben folle, wird
fogar von Chamberlain fchroff zurückgewiefen. Durch diefen Geift ift England flark.

In Kanada trägt die bisherige liberale Regierung von Mackenzie King einen
großen Wahlfieg davon, der zugleich eine Demonflration für England bedeute.

4. Die Vereinigten Staaten. Die Flotte hält im Pazififchen Ozean
große Manöver ab.

Gegen die mit Father Coughlin verbundene Bewegung die „Chriftliche Aktion"
findet ein großer Prozeß wegen Landesverrat ftatt.

Der WeStvorrat an Gold, der auf 27 Milliarden Dollar gefchätzt wird, befinde
fich zu 18 % in den Vereinigten Staaten.

3. Andere Länder. Die in Konflantinopel erfcheinende deutfchland-
freundliche „Türkifche Poft" wird verboten,

IV. Hungersnot und Verfolgung. 1. Mehrere Provinzen Chinas
find wieder von fchwerer Hungersnot heimgefucht, fo befonders Hopei und Shantung.

Es handelt fich um Millionen von MenSchen.
2. Noch Schlimmer als die Natur wüten die Menfchen.
a) Die Judenverfolgung geht weiter.
Aus Schneidemühl in Oftpreußen find nun 160 Juden nach dem „Refervat"

gebracht worden. Sie durften nichts mitnehmen außer dem, was Sie auf dem Leibe
trugen. Von Lublin aus mußten fie in diefem Zuftande, dazu fchon durch die Reife
zu Tode erfchöpft, bei eiliger Kälte 26 bis 30 Kilometer zu Fuß gehen. Dabei kamen
72 um. Einem fünfjährigen Mädchen, das aus Stettin zu Befuch nach Schneidemühl
gekommen war und das man ebenfalls mitgefchleppt hatte, mußten die erfrorenen
Hände und Füße abgenommen werden.

Was für Gerichte mögen für folche Taten genügen?
In Polen muffen die Juden eine gelbe Armbinde tragen.
In Paläftina haben die Juden zuerft gegen die neue englifche Verfügung

betreffend den Bodenankauf heftig, jedoch ohne wefentliche Gewalttaten, reagiert,
aber fich bald beruhigt. Das Aufbauwerk wird zunächft einfach fortgefetzt. Es
hängt ja nicht wefentlich von der politifchen Witterung ab.

b) In P r a g werden nun nach der Univerfität auch die tfchechifchen Mittel-
fchulen gefchloffen. Das wird wohl auch anderwärts gefchehen und liegt in der
Tendenz zur Ausrottung der tfchechifchen Bildungsfchicht.

Benefch berechnet die finanziellen Werte, die Deutfchland aus der Tfchechoflowakei

gezogen habe, auf etwa fechs Milliarden Schweizerfranken. Ifl das nicht
noch zu wenig?
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c) Die Polen werden auf alle Weife weiter gequält. Sie muffen in Deutfchland

ein gelbes Zeichen mit einem P. in der Mitte tragen. Ein freundlicher Verkehr
mit ihnen wird fchwer beftraft. In Warfchau (und ficher auch anderwärts) herrfchen
Hunger und Elend.

d) Wir dürfen über all der andern Not die f p ani f eh e nicht vergeffen. Es
geht in Spanien die Verfolgung der Anhänger der ehemaligen Republik, welche
eine völlig legale, bis zur Revolte der Generäle linksbürgerlich orientierte Inftitution

war, weiter. Befonders unterliegen ihr die Basken, und hier befonders die
Priefter, die zur Republik hielten. Uebrigens find auch 18 evangelifche Kirchen
gefchloffen worden. Die Not ift unausfpredüich.

Ich weife auch auf den Aufruf der Centrale Sanitaire Suisse hin, die den
Flüchtlingen fo gut als möglich Hilfe bringen will.

Ueber das baskifche Schickfal in Bälde mehr.
V. Sozialismus. In dem ruffifch gewordenen Polen fei neben anderen

fozialdemokratifchen Führern auch Viktor Alter von der jüdifch-fozialiftifchen
Organifation „Bund" durch die BolSchewiki erichoffen worden.

Den „Daily Herald", der einige Jahre lang das Hauptorgan der englifchen
Labour party war, hat fein wohlverdientes Schiclëfal ereilt. Eine rein kapitaliftifch-
bürgerliche Gefellfchaft hatte das Blatt der Partei abgetreten, d. h. ihr einen kleinen
Teil des Platzes eingeräumt, nämlidr was neben der Inferatenplantage noch übrig
blieb. Man mußte die Brocken, zum Teil übrigens vortrefflichen, weltpolitifchen
und „fozialiftifchen" Inhalts aus einem Meer von Inferaten herausfifchen, die
größtenteils ein Hohn auf den Sozialismus find. Nun wird auf einmal der treffliche
fozialiftifche Redaktor Francis Williams entlaffen und durch Percy Cudlip, einen
Mitarbeiter des hochkonfervativen „Evening Standard", ertetzt. Das ifl ungefähr
fo, als wenn die Redaktion des „Volksrechtes" in die eines Redaktors der „Neuen
Zürcher Zeitung" überginge.

Ich habe es ein verdientes Schickfal genannt. Mit folchen Methoden follte eine
Arbeiterpartei nicht arbeiten.

VI. „K ultu r." Durch die Verdunkelung (Black out) ill es in London allein
zu 30 000, in ganz England zu j Millionen fchweren Unfällen gekommen.

VII. Religion und Kirchen. Bei den Wahlen in Kanada hat die
„Cooperano Commonwealth Federation", eine ftark der religiös-fozialen gleichende
Bewegung, bedeutende Erfolge gehabt.

Von dem fymbolhaften Schickfal der Glocken in Deutfchland ift anderswo die
Rede.

Erzbifchof Gröner von Freiburg im Breisgau, der übrigens lange ein Freund
des Nationalfozialismus gewefen ift, fordert die katholifche Jugend auf, politifchen
Verordnungen, die gegen ihr Gewiffen gingen, den Gehorfam zu verfagen.
Merkwürdige Vertaufchung der Rollen: fo etwas gibt es im Proteftantismus, wenigftens
im kontinentalen, nicht mehr!

Zur fchweizerifchen Lage. 10. April.
Als Leitereignis für das fchweizerifche Gefchehen in der Berichtszeit (wenn man

ein folches herausheben will) ift auf dem Gebiete des politifchen Betriebes wohl die
Beratung des Finanzprogramms in der Bundesverfammlung zu bezeichnen.

Zweierlei ifl daran wefentlich.
Im Vordergrund fteht der Kampf um die Frage, wer die Hauptlaft der durch

die Mobilifation und alles, was damit zufammenhängt, geforderten „Opfer" zu
tragen habe, die große Maffe des Volkes oder die kleine Schicht der Befitzenden, die
jedoch über die Hälfte des Nationaleinkommens verfügt. Die Entfcheidung ifl
durchgehends zugunften der Befitzenden gefallen. So bei der „Wehrfteuer" und dem
„Wehropfer", aber befonders auch durch die Schaffung einer vor allem die Maffe
beladenden „Umfatzfteuer". Aber mindeftens ebenfo wichtig ift, auch unter dem
Sozialen Gefichtspunkt betrachtet, ein anderer Afpekt der Sache: der Verfuch einer
Entrechtung des Parlamentes an einem entfcheidend wichtigen Punkte. Es handelt
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fich um den Vorfchlag, die Kompetenzen des Parlamentes in bezug auf die Finanzen
zu befchränken. Das ifl nun eine ganz wichtige Sache, welche als foldie in der
Preffe nicht genügend hervorgehoben worden ift. Wer auch nur oberflächlich die
Gefchichte der parlamentarifchen Demokratie kennt, der weiß, daß fie von dem
Rechte, Steuern zu bewilligen oder zu verweigern, ausgegangen ill und daß der
Kampf für und gegen fie fich immer wieder um diefen Punkt bewegt hat. Damit
ift die Wichtigkeit diefes Punktes hell beleuchtet. Ein Parlament, das in bezug auf
feine finanziellen Kompetenzen eingefchränkt wird, ift damit Ichon zur Hälfte
entwertet. Es wäre darum eigentlich felbftverftändlich gewefen, daß das Parlament
diefen Anfchlag auf fein Leben einmütig abgelehnt hätte. Statt deffen hat der
Ständerat ihn fait einmütig gebilligt und der Nationalrat ihn nur mit der befchei-
denen Mehrheit von acht Stimmen abgelehnt. Immerhin war er abgelehnt worden
und man durfte fich — faute de mieux — darüber immerhin freuen. Aber nun hat
das Fefthalten des Ständerates an feiner Zuftimmung im Nationalrat zu einem
Kompromiß geführt. Damit ift die Schlacht eigentlich Schon verloren. Denn in folchen
Dingen find erfahrungsgemäß die Anfänge entfcheidend. Mafaryk hat das berühmte
Wort gefagt: „Demokratie ift Diskulfion"; für die Schweiz müßte es offenbar
heißen: „Demokratie (und Schweizertum?) ift Kompromiß."

Durch diefe Verhandlungen über das Finanzprogramm wird das Doppelproblem

der inneren Lage der Schweiz beleuchtet: die durch keine Verftändigungs-
loSungen — feien es echte oder unechte — befeitigte, vieimehr wachfende Spannung
der fozialen Gegenfätze und die Gefährdung der Demokratie.

Was die foziale Spannung betrifft, fo wird fie felbftverftändlich durch alles,
was jetzt gefchieht, rapid vermehrt. Da ift die Erhöhung des Milchpreifes um
i Rappen für den Liter und die des Brotpreifes um 3 Rappen für das Kilo. Sie

mögen notwendig fein oder nicht — das kann ich nicht beurteilen —¦, fo erzeugen
fie auf alle Fälle böfes Blut. Dazu kommen aber noch die anderen Erhöhungen der
Lebenskoflen und die Bedrängnis von Handel und Gewerbe. Lohnkämpfe zur
Ausgleichung der wachfenden Kluft zwifchen Ausgaben und Einnahmen werden
unvermeidlich fein. Dabei liehen wir aber erft am Anfang diefer Entwicklungen.
Was befonders die Altersfürforge anbelangt, fo wird fie durch diefe Finanzmaßnahmen

abermals aufs Altenteil gefetzt. Kriegsrüftung und foziale Fürforge paffen
eben zufammen wie Feuer und Waffer.

In bezug auf den anderen Afpekt der Lage: den Kampf um die Demokratie,
ift bezeichnend, was die „Neue Zürcher Zeitung" (10. April, Nr. 1) zu der Debatte
über das Finanzprogramm tagt:

„Es fcheint faft unglaublich und ift doch wahr, daß wir in der Schweiz in den
letzten Wochen und Monaten im Begriffe gewefen find, in die Gepflogenheiten
der Friedenszeit zurückzufallen, daß es auch bei uns Leute gibt, die fich heute noch
oder heute wieder den Luxus unfinniger Parteifehden und Intereffenkämpfe, des
kleinlichften Marktens und Feilfehens um die für unfere Landesverteidigung und
damit für den Beftand des Landes zu bringenden Opfer leiften zu dürfen glaubten.
Die parlamentarifche Beratung der Finanzvorlage hat in diefer Hinficht zeitweilig
ein Schaufpiel geboten, das die fchwerften Zweifel an der Fähigkeit der Demokratie

zur notwendigen SelbftdiSziplinierung in Stunden der Gefahr erwecken
konnte. Wird es jetzt auch unter der Kuppel des Bundeshaufes und in den Köpfen
der gefcheiteften Parlamentarier, die Sich über den Anfatz des Wehropfers tagelang

herumzanken konnten, heller Tag werden? Findet unfere Bundesverfammlung,
unfer Bundesrat den Entfchluß zu einer Tat, die dem Schweizervolk einen Abftim-
mungskampf über die Selbftverftändlichkeit erfpart, daß wir zunächft mit unferm
„Gut" für den Staat einzuftehen haben, den wir mit unferm Blut zu verteidigen
entfchloffen find?"

Dabei darf man nicht vergeffen, daß gerade die durch die „Neue Zürcher
Zeitung" vertretenen Kreife zwar gewillt find, „Opfer" zu bringen, aber — durch
die andern! Wenn man Sich für die Dringlichkeit auf die Landesverteidigung
beruft, fo ift das arge Heuchelei: denn die Empörung der großen Maffe des Volkes
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gegen den Verfuch, vor allem fie mit den Koften der Mobilifation zu belaften, ift
für jeden, der ehrlich fein will, die allergrößte Gefahr für jede Form von
Landesverteidigung.1)

Diefes Element der Heuchelei tritt auch in der Art hervor, wie man den
Föderalismus benutzt. Ich brauche nicht zu verfichern, daß ich felber Föderalift
„bis auf die Knochen" bin. Aber es gibt Föderalismus und Föderalismus. Der
welfche Föderalismus ift mir an fich durchaus SympathiSch, aber wenn die födera-
liftifche Fahne bloß entrollt wird, fobald es an den Befitz, aber eingerollt, wo es
bloß an den Geift geht, dann wird der Föderalismus bis aufs Mark kompromittiert.
Wo aber find diefe weifchen Föderalisten, wenn der „totale" Staat fich in der
Unterdrückung der Demokratie kundtut? 2)

Diefer Kampf um die Demokratie ift in der Berichtszeit auch auf der Linie des

Ringens um die Preffefreiheit weitergegangen. Im Ständerat hat Bundesrat
Baumann wieder die Verficherung abgegeben, es werde rafch das ganze Zenfurwefen
in dem Sinne abgeändert werden, daß das Rekursrecht erweitert und das militärifche

Element zurückgedrängt werde. Inzwifchen aber hat fich gezeigt, daß meine
etwas fkeptifche Beurteilung der Ergebniffe der Preffedebatte im Nationairat nur
zu fehr recht hatte. Denn die Militärzenfur greift nicht nur mit verfchärfter Willkür
ein, wie vor allem der Fall der „Neuen Wege" felbft beweift, fondern erhebt immer
eindeutiger den Anfpruch, daß ihre Verfügungen aller ernfthaften Kritik entzogen
würden. Diefer Anfpruch äußert fich, foweit mein Wiffen reicht, befonders der
tapferen St. GalSer „Volksftimme" gegenüber, die aufs fchwerfte bedroht wird, weil
fie das Vorgehen gegen mich als einen „Racheakt" des Militarismus bezeichnet hat,
aber noch kraffer dem „Aufbau" gegenüber, der über die Behandlung der „Neuen
Wege" einen Artikel gebracht hat. Hier fchritt man direkt zur Konfiskation. (Ich
fage „man", weil bis zu der Stunde, wo ich dies fchreibe, noch nicht klar ift, von
welcher Inftanz das ausgegangen ift.3) Damit hat man zwar wenig Erfolg gehabt,
weil die Nummer fchon verfchidkt war, aber es ift doch unerhört, daß wir auf dem
Wege der Aufhebung von Recht und demokratifcher Freiheit fchon bis zu einem
folchen Walten der reinen Gewalt gelangt find.

Ueber die Sache der „Neuen Wege" wird in diefem Hefte gründlich verhandelt.
Hier fei nur noch Eines hervorgehoben. Unmittelbar vor mir war Dr. Beck, Redaktor

der „Schweizerifchen Handelszeitung", nach dem Müller behandelt worden, das
dann auch auf mich angewendet wurde. Nun muß man beachten, daß diefer Dr.
Beck „verwarnt" wurde, weil er auch die „moralifche" Neutralität des einzelnen
Schweizerbürgers verlangte, und dies zwar vor allem in der Haltung gegen Hitler-
Deutfchland, und auch unfere Behörden der mangelnden freundlichen Neutralität
gegen diefes befchuldigte. Das ift alfo genau das Gegenteil meiner Haltung. Aber
ich bin natürlich bei den nichtorientierten Lefern der Anklage gegen mich in das
Licht der andern Anklage geftellt worden. Und dann kam das analoge Verfahren
gegen den „Pilori" Oltramares. Ich werde alfo mit diefem zufammengeftellt, während

zwifchen ihm und mir ungefähr fo viel Verwandtfchaft befteht wie etwa
zwifchen Hitler und Roofevelt. Wozu noch kommt, daß der „Pilori" immer wieder
auch als pomographifches Organ bezeichnet wird. Ob nun wohl auch der „Travail"
drankommt, damit ich auch mit Nicole verwechfelt werde? Es hält jedenfalls fchwer,
in diefem ganzen Verfahren nicht Syftem zu erblicken.

x) Inzwifchen ift, was noch geftern bloß als ausfichtslofer Anfchlag der Reaktion

erfchien, eine fehr ernfte Möglichkeit geworden. Sogar die Sozialdemokratie
habe diefem diktatorifchen Vorgehen zugeftimmt, falls dafür die „Umfatzfteuer"
wegfalle, während im Bafler Großen Rat der Konfervative Sarafin einen Proteft
gegen diefe Aufhebung der Volksrechte beantragt und einmütige Zuftimmung findet.

Wenn die Sache gelingt, dann ift wieder ein Stück der an der Grenze zu
verteidigenden Demokratie innerhalb der Grenzen preisgegeben worden, ii. IV.

2) Die Finanzvorlage ift inzwifchen mit nicht allzugroßem Mehr in der vom
Bundesrat vorgefchlagenen Form auch vom Nationalrat angenommen worden.

3) Es fcheint einfach der „Preffeftab" zu fein. 13. IV.
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Wenn wir von diefen Themen der inneren Politik zu denen der äußeren
übergehen, fo treten felbftverftändlich drei in den Vordergrund.

Da ift einmal der Eindruck, den das Schickfal Finnlands auf die Schweiz
gemacht hat.

Es wirkte niederfchmetternd, infofern lieh wieder gezeigt hat, daß die befte
Rüftung und der höchfte Heldenmut ein kleines Volk heute nicht mehr vor der
Vergewaltigung durch einen Stärkeren fchützen. Demgegenüber wurde erklärt: man
fähe doch, wie ein kleines, zu allem entfchloffenes Volk auch einem gewaltig
überlegenen Gegner zu fchaffen machen könne. Darum „trotzig und getroft!" Wer hat
recht? Man wird wohl beiden Auffaffungen Recht geben muffen. Das finnilche
Beifpiel zeigt allerdings, daß ein kleines Volk, das Sich entfchloffen zur Wehr fetzt (wobei

natürlich nicht bloß an den Kampf mit Waffen zu denken ift), auch einen fehr
großen Refpekt einflößen kann, aber es zeigt auch, daß es dennoch verloren ift, wenn
nicht eine folidarifche Ordnung der Völkerwelt („kollektive Sicherheit") es fchützt.

Und nun gefeilt fich zu diefem finnifchen Gefchehen das dänijch-norwegifche.
Eins wird dadurch fchon jetzt wieder gezeigt: wie wenig es den kleinen Völkern
hilft, wenn fie Sich vor den großen drücken, fich klein machen, Sich durch „Schweigen"

retten wollen. Das alles hat auch Dänemark reichlich getan, bis zur Preisgabe
feiner felbft, und wird nun doch gefreffen.

Damit wird ein dritter Afpekt der fchweizerifchen Lage berührt, der
Sich nun wohl noch immer Stärker geltend machen wird: der Druck auf die
Neutralen, der nun durch die Weltmächte auf der einen und durch Deutfchland auf
der anderen Seite in gewaltig verfchärftem Maße geübt werden wird. Um dieler
Lage gewachfen zu fein, bedürfte es politifcher, fittlicher, religiöfer Kräfte, die fchon
genügend zu befitzen wir uns auch bei unferer hochgefpannten Selbstzufriedenheit
doch wohl nicht rühmen dürften.

Diefer Lage gegenüber erfcheinen gewiffe andere Tatfachen, die auch noch
erwähnt werden mögen, wieder als klein.

So gewiffe Vorgänge, die das Militärifche (außerhalb des Zenfurgebietes)
berühren. Der militärifche Hilfsdienft der Frauen ift endgültig organifiert worden,
auf dem Boden der Freiwilligkeit. Der militärifche Vorunterricht aber begegnet
wieder einem unerwarteten Widerftand. Er geht diesmal hauptfächlich von katholifcher

Seite aus. Das brauchte uns an fich nicht zu verwundern; Widerftand gegen
aile Totalitätsanlprüche des Staates ift echt katholifche Haltung. Nur wird es in
diefem Falle nicht fo grundfätzlich gemeint fein, fondern den Sinn haben, daß die
katholifche Kirche lieh nicht gern die Jugend durch den Staat entziehen läßt. Der
Ständerat hat jedenfalls die Vorlage etwas befchnitten und das „militärifch"
geftrichen.

Was foil man dazu fagen, wenn die „Neue Zürcher Zeitung" zu dem Film
über die deutfehe Wehrmacht tchreibt: „Es ift ein Meifterwerk, das für die
deutfehe Wehrmacht Ehre einlegt und jeden, der militärifch denken und fühlen
kann, hohen Genuß bereitet" [von mir hervorgehoben!]. Dazu die Frage: Hat der
Armee-Preffechef die „Neue Zürcher Zeitung" diefer Stelle wegen, die doch ficher
geeignet ift,' vor der deutfchen Wehrmacht Angft zu fchaffen, verwarnt oder nicht?

Wie das letzte Mal, fehließe ich diefe Erörterung mit einem Hinweis auf das
Gebiet des fittlichen Lebens, das im Grunde entfcheidend wichtig ift: Genf hat
nun auch leinen großen Abtreibungsprozeß. Ein folcher bedeutet auch mehr als eine
verlorene Schlacht. Die Abtreibung ifl, Grenzfälle ausgenommen, eine fittliche Ab-
jcheulichkeit. Daran ill nicht zu rütteln. Am wenigften ift fie mit der Bibel in der
Hand zu verteidigen. Freilieh können gerade Vertreter der bibliSehen DenkweiSe
Sich auch fchwer verfehlen, wenn fie nicht auch die fozialen Umftände, welche in
vielen Fällen, freilich bei weitem nicht in allen, die Tötung des keimenden Lebens
veranlaffen, in Betracht ziehen. Das liegt gerade auch im Sinne der Bibel,
rechtfertigt aber freilich die Sünde nicht.

Eins ift wohl Sicher: Wir gehen nach Innen und Außen ganz fchweren Zeiten
entgegen. Was für folche notwendig ill, habe ich immer und immer wieder zu
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zeigen verfucht, und das war an diefer Stelle das Hauptmotiv meines Schreibens.
Wird man mir den Mund fchließen? Vielleicht redet die Gefchichte um fo lauter.

Hilfe für die fpanifchen Flüchtlinge!
Die Centrale Sanitaire Suisse — Schweizerifche Aerzte- und Sanitätshilfe —, die

während der Dauer des fpanifchen Krieges der fchwer leidenden Bevölkerung des

republikanifchen Spanien durch Sendung von Medikamenten und
Sanitätsmaterialien eine beträchtliche Hilfe leiftete, bittet uns um Veröffentlichung des
nachfolgenden Aufrufes:

Während fall drei Jahren forderte der Krieg in Spanien unendliche Todesopfer,

derer wir auch heute noch mit tiefem Mitgefühl gedenken. Sollten wir über
der Schwierigen Lage in unferem eigenen Lande diejenigen vergeffen, die vor einem
Jahre, nichts als ihr Leben rettend, über die fpanifche Grenze nach Frankreich flüchteten

: Frauen, Kinder und Männer? Ihre Exiftenz ift aufs neue durch den Krieg, der
auf Frankreich lallet, gefährdet. Zehntaufende von Flüchtlingen muffen unter här-
teften Bedingungen leben. Die meiften Männer find von ihren Familien getrennt
und in Arbeitskompagnien eingeteilt. Ihre Frauen und Kinder waren bisher in
Baracken, Fabriken und leerftelienden Gefängniffen untergebracht, vielfach ohne
warme Decken und Kleider. Sie hungerten und froren. Krankheit und Sterblichkeit
der Kinder griffen um fich. Angefichts vieler Aufgaben gegenüber der eigenen
Bevölkerung konnte die franzöfifche Regierung diefe Lager nicht mehr aufrechterhalten

und löfte fie Mitte März auf. Damit find ihre Infaffen, Fremdlinge in
fremdem Lande, die nicht in ihre Heimat zurückkehren können, von jetzt an völlig
auf fich felbft und auf die Hilfe wohltätiger Menfchen angewiefen. Die einzige
wirklich konstruktive Löfung für fie ift: auszuwandern und Sich in Ueberfee eine
neue Heimat gründen zu können. Mexiko, Chile und San Domingo haben fich
bereit erklärt, eine große Anzahl von Flüchtlingen aufzunehmen, wenn die Koften
der Ueberfahrt (zirka Fr. 750.— pro Perfon) gedeckt werden. In vielen Ländern
(namentlich in U. S. A.) find große Kampagnen eröffnet worden, um einigen Taufend

Menfchen diefe Emigration finanziell zu ermöglichen. Die Centrale Sanitaire
Suisse ftellt fich als ihre augenblickliche Hauptaufgabe, möglichft vielen Flüchtlingen
zur Auswanderung und damit zu einem neuen Leben zu verhelfen. Sie bittet herzlich

um Spenden, um diefe Aufgabe wirkfam durchführen zu können, und dankt
ihren Freunden im voraus herzlichft für jede Gabe.

Centrale Sanitaire Suisse — Schweizerifche Aerzte- und Sanitätshilfe,
Zürich 1, Talftraße 12. Poftcheckkonto Nr. VIII 7869, Zürich.

Eine wichtige Schrift. Von Dr. Hugo Kramer, dem Redaktor der
St. Galler „Volksitimme", ift unter dem Titel : „Sozialiftifche Demokratie" eine
Schrift erfchienen, die aufs wärmfte empfohlen fei. Es foil im nächften Hefte davon
ausführlicher die Rede fein.

Die Schrift koftet jo Rappen und wird von der Buchdruckerei „Volksitimme",
St. Gallen, ausgeliefert. Poftcheck IX 918.

Redaktionelle Bemerkungen.
Der Kampf der „Neuen Wege" für ihre weitere Exiftenz, und nicht nur dafür,

hat leider Einiges verdrängt, was in diefem Hefte hätte kommen follen. Der
Redaktor bittet herzlich um Entfchuldigung. Es foil im nächften Hefte kommen,
wenn es, wie wir doch annehmen wollen, ein folches gibt.

Dem rafchen Laufe der politifchen Dinge kann das Heft im Einzelnen erft
recht nicht nachkommen, weil Einiges fich erft nach dem Abfchluß ereignet hat.
Doch war es vielleicht möglich, das Wichtigfte herauszustellen.

Das Heft hat nun einen außerordentlichen Umfang angenommen, aber es

erfchien angezeigt, die Akten des Kampfes zwifchen Preffeftab und „Neuen Wegen",
foweit Sie bisher vorliegen, vollftändig in einem Hefte zu bringen.
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Doßojewfki und Nietzfche. Von Walter Schubart. Vita-Nova-Verlag.
Wenn ich zu dem Buche Schubarts über „Die Seele des Oftens" mehr ablehnend

als zuftimmend liehe, fo halte ich es mit der Schrift des gleichen Autors über
„Doftojewfki und Nietzfche" umgekehrt. Ich lehne zwar auch hier allerlei ab: den
Oswald-Spengler-Stil, fchnellfertige, ein wenig hochmütige, oft, wie das über den
Sozialismus, ichablonenhafte Urteile, ärgerliche Zurfchauftellung eines Alleswiffens
und andere Unarten mehr. Aber es ift doch ein wertvolles Büchlein. Schon die
Zufammenftellung von Nietzfche und Doftojewfki, die zugleich eine Gegenüberftellung

bedeutet, ift ein beinahe genialer Griff. Daraus ergeben Sich im Einzelnen,
durch koftbare Zitate illuftriert, höchft bedeutfame Ausblicke auf die Wahrheit.
Der Gefamtinhalt kann unter diefen Umftänden nicht anders als wichtig und groß
fein, höchft anregend, ja aufrüttelnd, im beften Sinne zeitgemäß. L. R.

Berichtigungen. Die frhwierigen Umftände, unter welchen das letzte Heft
gedruckt werden mußte, hat der ewig wache Druckfehlerteufel zu befonders intenfiver
Betätigung benutzt. Ich möchte mich auf die Berichtigung der wefentlichen
befchränken :

S. 159, Zeile 1 von oben, muß es heißen: „fchwebend" (ftatt „fehwelend");
S. 161, Zeile 15 von oben, „Zäfarengewalt" (ftatt „Zäfarenweit") ; S. 162, Zeile 6
von oben ift „erklärt" zu ftreichen; S. 163, Zeile 16 von unten, ift „fich" zu
Streichen; S. 163, Zeile 9 von unten, ift „auf" (ftatt „als") zu lefen. S. 170, Zeile 12
von unten, muß „ciò è" flehen, ftatt „cioè"); S. 181, Zeile 15 von unten, muß es
heißen: „auch folche einer Zenfur" (ftatt „diefe einer folchen Zenfur"); S. 209,
Zeile 3 von oben, muß es heißen: „Es geht mir" (ftatt „es geht"); S. 217, Zeile 9
von unten, „eben" (ftatt „aber"); S. 225 „crescunt" (ftatt „crescent"); S. 222,
Zeile 17 von oben, als „ " (ftatt „einer"); S. 232, Zeile 9 von unten,
„erringen" (ftatt „erzwingen"); S. 238, Zeile 15 von unten, „an viele Staaten" (ftatt
„an vielen Stellen"); S. 243, Zeile 12 von oben, „einem" (ftatt „einen").

Das übrige wird der Lefer felbft berichtigt haben, wie es ja oft gefchehen muß.
Es fei bloß noch bemerkt, daß die Verfafferin der ausgezeichneten Schrift „Menfchen

auf der Flucht" Mathilde (nicht Marie) Lejeune heißt.

Redaktionelle Bemerkungen.

Diefes Heft war ganz gefchrieben und zum größeren Teil gedruckt,
als die Kunde von dem Ausbruch des „Großen" Krieges eintraf. Ich
hatte damit auf einen etwas fpäteren Termin gerechnet, etwa auf Ende
Juni oder Mitte Auguft. Das Heft ift alto nicht auf die neue Lage
eingeftellt. Ich muß es aber doch fo, wie es ift, ausgehen laffen. Das
Mefite gilt ja auch für die neue Lage, und im übrigen hat ja die ganze
Arbeit der „Neuen Wege" immer auch fchon auf diefe Lage Rückficht
genommen. Die „Nachträge" zur Weltlage und zur fchweizerifchen

Lage nehmen auch ausdrücklich auf die Wendung Bezug.
Der Beitrag von Ewald wird für manche Lefer etwas fchwierig

fein, aber es lohnt fie gerade jetzt, auf ihn ein geduldiges Lefen zu
verwenden, falls ein folches noch möglich ill.

Im übrigen entbiete ich den Lefern den Gruß und Segenswunfch,
den ich mit Rückficht auf das, was nun da ift und noch kommen wird,
an die Spitze des Heftes geftellt habe. Er gilt der Welt, der Schweiz
und jedem Einzelnen von uns.
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